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greiburg im Uedjtlanb? ©efüfjle, bie eben bod) roefent»
lidje feelifdje ©runbtagen un|eres fdjroeiserifdjen Sdjüfeen»
xoeferts jhtb; toetfe bocf) ber Sdjroei3erfdjüfee, bafe fein
Tun unb Streben nur babunb Sinn unb 3nfeatt be»

tommt, baß er bie Sereitfdjafi feines Solfes, bie non
ben Sötern erftrittenen Freiheiten unb Secfete 3U oer»
teibigen unb 3u behaupten, ftärtt.

Freiburg ift uertörperte St^xoeigergej'cljicbte. Sodj
nagen bie flinfen Stellen ber Saane an ben Sanbftein»
felfen, auf bie ber 3äbtingerher3og bie Surg für bie
freien bauen liefe. 2m ben geftaffelten Joäufergruppen
ber SUtftabt mit ihren ïrummen unb fteilen ©äffen, mag
bas gefcfulte 2tuge ben erften Stern bes trufeigen Felfen»
ftäbtcfjens erfdjauen. 3m Saufe ber näcfeften 3afjr=
hunberte griff biefes bann, roie oorbem bas junge
Sern, hinunter 3um Fluffe unb hinüber 3um anbern
Ufer, unb es entftanben bie fleinen feden |>äuferhäufdjen
brunten an ber Statte unb brüben bei Sanft 3ofeann

unb am ©aItern=Steinfernd). Unb halb auch entftunben bie
Stauern unb flore unb Türme, bie fdjufebeftiffen über biefen
ütbfprenglingen ber Stobt 3U roadjen hatten. Sefonbers
bid bie Stauern unb brofeenb beroefert bie flore unb roeit»
ausblidenb bie Türme auf ber Seite gegen Sern. Denn
roie oft 3ogen bie beiben Scferoefterftäbte in ihrer 3ugenb
gegeneinanber 3ur blutigen Fefebe aus. 9Tls böfer Stier
unb hungriger Sär hat fie ber Solfsliebbidjter gefdjilbert.
Die unfreie ^ersogsftabt unb bie freie Seidjsftabt hatten
eben ungleiche Sebensintereffen 3U oerfecfeten. Dodj bie 3eit
glicö bie ©egenfäfee aus.. Such Freiburg geroann bie Selb»
ftänbigteit 3urüd unb fd)Iofe bann ben Freunbfdjaftsbunb mit
Sern, ber fid) bei Sturten unb Seuenegg bewährte.

Salb auch rourbe Freiburg bie Stabt ber 5tlöfter.
3n feine ©äffen unb SBinïel nifteten fid) bie Ftan3ts!aner,
bie Sernharbiner, bie Äapusiner, bie Suguftiner unb bie
Urfutiner ein. 5tirdjen unb Äapellen roucfefen aus bem Stabt»
bilb. Die ftol3e ÄoIIegialtirdje St. Siflaus erhob ihr go»
tifdj gefreutes £>aupt. 3hre grauen Sanbfteinguabern tragen
bie Satina oon 3ahrhunberten; ihre büftern 2IItäre mit
ben oerblafeten Seiligen, ihre ftaubigen Setiguienfdjreine,
bie farbenbunfle Safriftei mit bem biftetftadjtigen Schmieb»
eifengitter baoor unb ihre geroitterbröhnenbe berühmte Or»
get finb eiu3eln unb in ihrer ©efamtheit berebte Spmbote
bes freiburgifdjen itattjolhsismus; eines itatfjotiBismus, roie

man ihn aus ber Schroei3ergefd)id)te nidjt mehr roegbenfen
fann unb roie er bem Staatsroefen, beffen 3roeite Satur ber

Föberatismus ift, roohl nötig roar.
Freiburg aud) bie Stabt ber profanen, ber bürgerlichen

©otiï. ©s hat breite ©äffen mit prunfoollen Satri3ier=
häufern, an bie ein funftbefliffener Sanbroerferftanb fein

Rathaus und St. Nikiauskirche.

Reffes laufgeroenbet hat. Ss hat ein 3ierooIIes Sathaus
uiit behäbiger Freitreppe, ©s hat heroorragenb fchöne Stabt»
brumten mit ©eilerfiguren roie Sern, ©s hat feine halb

Freiburg. Gotteronbrücke.

500jährige Sturtener Sinbe, rührenbes 3eugnis gemein»
eibgenöffifdjen ©rlebens.

$Bir tonnten mit hiftorifiber Slidrichtung nod) non
Freiburgs Sdjulanftalten, feiner Unioerfität, feinen Stufeen
unb Spitälern fpredjen. Sber genug oon biefen Dingen
ber Sergangenheit, fo lebenbig fie aud) nodj in bie ©egen»
roart hiueinroirten mögen!

Freiburg hat auch, ein neuerliches ©efidjt, ift eine

Stabt oolt jugenblidjem Temperament nach mancher Seite
ber ©ntroidlung hin. ®s hat feine 2Bafferroerte, feine Fa»
brifen, es hat oor allem feine Srüden. Stenn ein ©ebiet
mobernen Sehens in Freiburg oon jeher mit Siebe unb
Sufmerffamfeit gepflegt rourbe, fo bas bes Serïehrs. Dent
oon Often ins 2ßeid)bilb ber Feftftabt einfatjrenben Schüben
bröhnt fchon auf ber sunt Setonoiabuft umgeroanbelten alten
©ranbfet) Stüde bas Soblieb auf bie Srüdenftabt im Ued)t=
lanb entgegen. Stenn er bann berounbernb über bie hoch»

geroölbte neue 3ähringerbrüde fdjreitet, erinnert ihn ber
Slid hinauf 3ur fühngefdjroungenen ©otteronbrüde, bafe aud)
bie Sorgängerin ber Srüde, auf ber heute bie langen 5to»
tonnen oon 2tutos unb Sutobuffe ben Stabilem erreidjen,
an oier biden Drahtfeilen hing. Slidt er aber hinunter auf
bie Schlingen ber Saane, fo bemertt er mit freubiger Ueber»
rafdjung, bafe ba unten noch guterhaltene 3eugen attfdjroei»
3erifcher Srüdenhautunft flehen, bie hol3gebedte Serner» unb
bie St. 3o'hann»Srüde. Die Schüfeenfcharen feinroieber, bie

oon Süben her bie Feftftabt geroinnen roollen, geniefeen bie
roeitgefdjroungene. Talbrüde oon Sérolles, nicht ohne ben
gefdjidten 3ngenieuren Freiburgs ihr Sob unb ihre Se»

rounberung 3U 3otlen.
©eroife, Freiburg barf bas fdjroei3erifd)e Sdjüfeenool!

getroft als ©aftgeber empfangen, ©s roirb fie freubig unb
mit treueibgenöffifefeer ©efinnung aufnehmen unb roirb fie
feerbergen unb oerpflegen, roie .es guter Sdjroei3erbraudj
ift, unb roirb fie 'auch, feelifch nicht hungern Iaffen, bafür
bürgt fdjon ber hiftorifche ©eift, ber über feinen Dächern
unb Türmen fdjroebt. er.

Gute, alte Schützenzeit.
Erinnerungen von Meinrad Lienert.

2Bie füllte ich nichts oom Scfeiefeen roiffen, ich, ber id)

in ber alten Stalbftatt ©infiebetn geboren bin, ich, ber ich.

an befonbern itirdjenfeften fchon am borgen um 2 Uhr
oom Donner bes ©efchüfees oon ber 5treu3höhe herab auf»
gefchredt rourbe. ®6er ber Scfereden bauerte nicht lang.
®r fcfelug beim ftnaben gleich in Seiligtagftimmung um.
Unb bas Dröhnen ber Störfer grollte fort, bis um Siertel
oor oier Ufer ein gutes Dufeenb 5ttoftergloden in bas Don»

nergepolter einfielen. Unb trofe altem Särm fcfelummerte
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Freiburg im Uechtland? Gefühle, die eben doch wesent-
liche seelische Grundlagen unseres schweizerischen Schützen-
wesens find: weiß doch der Schweizerschütze, daß sein

Tun und Streben nur dadurch! Sinn und Inhalt be-
kommt, daß er die Bereitschaft seines Volkes, die von
den Vätern erstrittenen Freiheiten und Rechte zu ver-
teidigen und zu behaupten, stärkt.

Freiburg ist verkörperte Schweizergeschichte. Noch
nagen die flinken Wellen der Saane an den Sandstein-
felsen, auf die der Zähringerherzog die Burg für die
Freien bauen ließ. In den gestaffelten Häusergruppen
der Altstadt mit ihren krummen und steilen Gassen, mag
das geschulte Auge den ersten Kern des trutzigen Felsen-
städtchens erschauen. Im Laufe der nächsten Jahr-
Hunderte griff dieses dann, wie vordem das junge
Bern, hinunter zum Flusse und hinüber zum andern
Ufer, und es entstanden die kleinen kecken Häuserhäufchen
drunten an der Matte und drüben bei Sankt Johann

und am Galtern-Steinbruch. Und bald auch entstunden die
Mauern und Tore und Türme, die schutzbeflissen über diesen
Absprenglingen der Stadt zu wachen hatten. Besonders
dick die Mauern und drohend bewehrt die Tore und weit-
ausblickend die Türme auf der Seite gegen Bern. Denn
wie oft zogen die beiden Schwesterstädte in ihrer Jugend
gegeneinander zur blutigen Fehde aus. Als böser Stier
und hungriger Bär hat sie der Volkslieddichter geschildert.
Die unfreie Herzogsstadt und die freie Reichsstadt hatten
eben ungleiche Lebensinteressen zu verfechten. Doch die Zeit
glich die Gegensätze aus. Auch Freiburg gewann die Selb-
ständigkeit zurück und schloß dann den Freundschaftsbund mit
Bern, der sich bei Murten und Neuenegg bewährte.

Bald auch wurde Freiburg die Stadt der Klöster.
In seine Gassen und Winkel nisteten sich die Franziskaner,
die Bernhardiner, die Kapuziner, die Augustiner und die
Ursuliner ein. Kirchen und Kapellen wuchsen aus dem Stadt-
bild. Die stolze Kollegialkirche St. Niklaus erhob ihr go-
tisch gekröntes Haupt. Ihre grauen Sandsteinguadern tragen
die Patina von Jahrhunderten: ihre düstern Altäre mit
den verblaßten Heiligen, ihre staubigen Reliquienschreine,
die farbendunkle Sakristei mit dem distelstachligen Schmied-
eisengitter davor und ihre gewitterdröhnende berühmte Or-
gel sind einzeln und in ihrer Gesamtheit beredte Symbole
des freiburgischen Katholizismus: eines Katholizismus, wie
man ihn aus der Schweizergeschichte nicht mehr wegdenken
kann und wie er dem Staatswesen, dessen zweite Natur der

Föderalismus ist, wohl nötig war.
Freiburg auch die Stadt der profanen, der bürgerlichen

Gotik. Es hat breite Gassen mit prunkvollen Patrizier-
Häusern, an die ein kunstbeflissener Handwerkerstand sein

katkaus unà 8t. Niklauskireke.

Bestes aufgewendet hat. Es hat ein ziervolles Rathaus
mit behäbiger Freitreppe. Es hat hervorragend schöne Stadt-
brunnen mit Eeilerfiguren wie Bern. Es hat seine bald

kreiburA. eMttsronNrüäv.

500jährige Murtener Linde, rührendes Zeugnis gemein-
eidgenössischen Erlebens.

Wir könnten mit historischer Blickrichtung noch von
Freiburgs Schulanstalten, seiner Universität, seinen Museen
und Spitälern sprechen. Aber genug von diesen Dingen
der Vergangenheit, so lebendig sie auch noch in die Gegen-
wart hineinwirken mögen!

Freiburg hat auch ein neuzeitliches Gesicht, ist eine

Stadt voll jugendlichem Temperament nach mancher Seite
der Entwicklung hin. Es hat seine Wasserwerke, seine Fa-
briken, es hat vor allem seine Brücken. Wenn ein Gebiet
modernen Lebens in Freiburg von jeher mit Liebe und
Aufmerksamkeit gepflegt wurde, so das des Verkehrs. Dem
von Osten ins Weichbild der Feststadt einfahrenden Schützen
dröhnt schon auf der Zum Betonviadukt umgewandelten alten
Grandfey Brücke das Loblied auf die Vrückenstadt im Uecht-
land entgegen. Wenn er dann bewundernd über die hoch-

gewölbte neue Zähringerbrücke schreitet, erinnert ihn der
Blick hinauf zur kühngeschwungenen Gotteronbrücke, daß auch

die Vorgängerin der Brücke, auf der heute die langen Ko-
lonnen von Autos und Autobusse den Stadtkern erreichen,
an vier dicken Drahtseilen hing. Blickt er aber hinunter auf
die Schlingen der Saane, so bemerkt er mit freudiger Ueber-
raschung, daß da unten noch guterhaltene Zeugen altschwei-
zerischer Brückenbaukunst stehen, die holzgedeckte Berner- und
die St. Johann-Brücke. Die Schützenscharen hinwieder, die

von Süden her die Feststadt gewinnen wollen, genießen die
weitgeschwungene Talbrücke von Pörolles, nicht ohne den
geschickten Ingenieuren Freiburgs ihr Lob und ihre Be-
wunderung zu zollen.

Gewiß, Freiburg darf das schweizerische Schützenvolk
getrost als Gastgeber empfangen. Es wird sie freudig und
mit treueidgenössischer Gesinnung aufnehmen und wird sie

Herbergen und verpflegen, wie es guter Schweizerbrauch
ist, und wird sie auch seelisch nicht hungern lassen, dafür
bürgt schon der historische Geist, der über seinen Dächern
und Türmen schwebt. ..er.

alte
LrirrneriillASii von Neinrsà läeoert.

Wie sollte ich nichts vom Schießen wissen, ich, der ich

in der alten Waldstatt Einsiedeln geboren bin, ich, der ich

an besondern Kirchenfesten schon am Morgen um 2 Uhr
vom Donner des Geschützes von der Kreuzhöhe herab auf-
geschreckt wurde. Aber der Schrecken dauerte nicht lang.
Er schlug beim Knaben gleich in Heiligtagstimmung um.
Und das Dröhnen der Mörser grollte fort, bis um Viertel
vor vier Uhr ein gutes Dutzend Klosterglocken in das Don-
nergepolter einfielen. Und trotz allem Lärm schlummerte
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id), hodjfeftlidj geftimmt, ein. ©ber aisbann ertönten bie
SQÎôrFer roieber bei ben großen ©ro3effionen unb fcfjon alte
©hroniten roiffen 311 berichten, bab aus ben „©lörfchien"
ganse „£ärbroäslig" oerfehentlidj oom Serg berab in ben
feiertäglichen Umgang eingefchlagen baben. 3<h babe es
nod) felber erlebt, bab oon ber roalbigen Saöfje berab, bei
einer foldjen ©elegenheit, ein geroichtiges ©afenftüd, bart
an meinem Stopfe oorbei, bieten ins ©atljaus hineinfuhr.

©ber leb bin mit bem ©djübenroefen ber »ergangenen
3eit nocb enger oerbunben, benn unier S>aus im Oberborf,
311 ©beim unb ßoa, mar ja bas Schüben!)aus ber alten
Sdjübengefellfdjaft ber ©leinrab3elle. Oa rourbe bas rote
©abenbanner ber ©3albftatt berausgebängt, bei tleinfdjüben»
feftlidjen ©agen als Stirchroeib», Stäfe» unb ©rümpelfchiehen.
©on ba toeg 30g bie tatenfreubige ©lannfdjaft, ooraus bie
©rauen, aud) 311 ben gröbern unb groben Sdjübenfeften aus.

SRein ©ater aber roar ein ausge3eichneter Schübe, ber
rnebr als einen groben ©ecber heimbrachte, obwohl man
bamals mit ©auerfdjieben nocb nicht ba3u fommen tonnte.
Unb meine ©lutter fdjob aueb nidjt fdjledji unb bat bei hei»
mifeben Scbübenanläifen ihren „©lann" gehellt. 3d) aber,
ben man gerabe an einem Sonntag ben in unferm Saufe
tagenben Schüben, auf einem oollen Sdjübenbedjer, als
neugeborenes Stnäblein, frifd) oon ber ©lutter roeg, auf
bett Oifd) brachte, lief fpäter eifrig bem Schieben nad). Sen
gan3en Sommer hinburdj ftedten unfere Schüben im Ster»

itenbaus unb tnallten eins'brauf los, bem ©Ipbadj entlang.
Unb ba bodten mir ©üben bann bie gan3e 3eit bei ihnen
unb toie bie Sdjüffe gefallen waren, lärmten mir: ©larf!
worauf uns ber Schübe eine ©li'm3e mit bem ©Sappen ber
©Salbftatt ins ©üdjsleiit flirren lieb, ©ber bas fdjönfte
umreit bie „Schiebet" oon irgenb einem ©Salbrain aus. 3d)
iebe beute immer nod) ben feuerroten 3eiger an iebes
©Salbport bin-

©lein ©ater hatte auch einen eigenen ©3affentaften, in
bem, neben anberm, alte ©eroefjre, ßabftöde unb ein um»
fängliches ©uloerhorn hing. Unb unten in ber ©ifenroerf»
hätte meines Oheims mürben am Sonntag oormittag ©Iei»
tugeln gegoffen unb bas mit einem heiligen ©ifer. Unb
was für eine ©erebrung hatten mir ©üben bamals für mei»

fterlidjc Sdjübcn! ©Sir tannten jeben Schüben oon ©uf
unb ialjen in ihm einen Hell, ©ber unfere befonbere £>odj»

adjtung genob ber alte Säufer, oon bem es unter uns hieb,
er treffe mit gefdjloffenen ©ugen ins Sd)roar3c unb ber
einmal am Eibgen. Sdjübenfeft in 3ug in feinem ©äufdj»
d)en einein Sauer, auf anfehnïidje Oiftan3, bie Stappe 00m
Stopf fdjob, inbem er ausrief: „3d) will bir, bu fföbel, im
Sommer eine ©ertappe tragen!" ©Ile biefe Sd)üt3en gingen
oöllig im Sdjiebtoefett auf. Sie bad)ten Sag unb ©acht
baran herum, Sftidjts ©robartigeres faun id) mir beuten,
als bie ©rt, roie biefe Sente bas Dorf hinauf» unb hinab»
fdjritten. ©cuts als ob icber oon ihnen mie 3eus ben ©lib
in ber ©afcfjc trüge.

©ine befonbere ffreubc mar uns ©üben bas ©rümpel»
fdjieben. ©n biefem Sdjieben ging's ja um allerlei fjübfdje
ffiaben, bie man für bie jSdjüben 3ufammcngefd)entt hatte.
Sadjen für Saus, Stüdje, Stall u. a. 11t. ©a freute mid) benn
immer mein Oheim am meiften. 3d) hielt ihn für ben preis»
mürbigften Schüben ber ©Seit. ©ämlich, obwohl er ein
überaus eifriger Sdjübe mar (er hellte fid) im ©Selttrieg
nod) mit 80 3abren 3um lebten ©ufgebot ber ©auglichen),
fdjob er bod) nidjt gut. ©Säbrenb nun aber mein ©ater
unter ben erften ©rcisnefjmern fid) Saihen ausroäblte nad)
bem fersen ber Hausfrau, alfo 3noenturftüde für Staus unb
.Çerb, traf es bem lieben ©etter getoöbnlid) nod) übrig»
gebliebene Sreffalien biefer unb jener ©rt. ©i, roie idj ba
meinen ©ater fait oermieb, um ja bes ©etters ©eroebr mit
ben baranbäugeitben ©Sürften unb bürren fianbjägern nach

Tarife tragen 311 tonnen.

Oer ,,©bäsfd)iehet" af,er oerfab bie ©ifdje ber ©reis»
geminner für einige 3eit mit ben landesüblichen ,,©häs»
bünne" (Stästudjen) unb „©bäsfuppe". 3toei ©eridjte, bie

nur gau3 berufenen Stödjinnen geraten, ©ad) bem Stäfe»
fdjieben roar's eine alte ©eroohnijeit, ben ©eroinnern bie
„©fjäsbibe" 3U rauben. Unb fo tam's, bah ab unb 3U ein
angetruntener Stäfefdjübentönig 00m ßanbe, ftatt feines an»
febnlid)en Stäfeanteils, etroa einen gewichtigen 3iegelftein in
fein hochgelegenes ©erghäusdjen hinauftrug.

©inen unauslöfdjlidjen ©jnbrud machte, roooon idj fd)on
anbersroo er3äl)Ite, uns ©üben aber bie 3agb auf ben ©bei»
bären, 3U ber unfere ©Salbftattfdjüben todesmutig ausriidten.
©ämlich, bie Sauern wollten am ©belberg herum burdjaus
einen ©ären gefeben haben, ©ad) ihren Schilderungen mar
er minbeftens fünfftödig. 3d) febe bie lieben ©rauen nodj,
roie fie mit ernften ©efidjtern gegen bas Ungetüm 3U Selbe
3ogen. ©ber am ©benb hätten fie bann, rebeten ihnen ihre
Srauen ober ©öd)ter nadj, ftatt eines ©ären, eine ganse
©tenagerie ooll ©ffen heimgebracht.

©Senn ein Schübe ftarb, gab ihm bie ©efellfdjaft mit
ber $abne bas ©rabgeleite unb es rourbe für ihn ein foge»
nanntes Sd)übenamt in ber 5tird;e abgebalten. Oie Schüben»
gefellfdjaft mar audj politifd) roid)tig. ©Ser etroas roar, mufete
briit fein unb roer etroas roerben roollte, erft redjt. ©ber es

brauchte bamals hiefür teine Opfer. Oie jjrreube am Schieb»
roefen roar grob unb ©efang» unb ©lufituereine befanben
fid) erft in ben ©Sinbeln.

©3ir ©üben aber bereiteten uns seitig aufs Schübentum
oor. Oa3u boten uns bie groben, oft blutigen ©üben»
fd)lad)ten 3roifdjcn bem obern unb untern Oorf, ©nlab ge=

nug. ©s ging bamals eben noch raub her. ©leine ©rob»
mutter fei. eqäblte mir, roie fie mit ihren Sdjroeftern jeben
Samstag ©benb für allenfalfige blutige ©lännerbänbel bes

Sonntags, mit aller SeIbftoerftänbIid)feit hätten ©harpie
3upfen müffen. ©Ifo in biefen ©ubenfchlachten lieben roir
bann unfere gefebmeibigen ©ibenbogen mit felbftgefchnibten
©feilen gehörig fpielen. ©ber bas eigentliche Sdjiebseug
für uns 3ungen roar bie urroeltlicbe Sdjleuber, bas fieg=

hafte ©Surfgefdjob bes |>irten!naben Oaoib. ©s gab ©leifter»
fd)üben mit ber Schleuber. ©landjes fiodj in meinem Stopf,
bas mir bie ©robmutter aus bem oerbar3ten Schopf heraus»
roufd), hätte es be3eugen tonnen. Oiefe ©ubenfämpfe roaren
eigentlid) unheimlich, aber es fehlte uns bie rechte ©inficht
für ihre ©efäbrlidlfeit. Oie ©Iten aber lachten, fahen 00m
fidjern ©ort aus 3U unb fagten etroa auf bas ôerrjefeln
unb 3eremarien ber ©lütter: ,,©eb pal), lönb f lo mache;
's ift ä alte Srud) unb 's git ene Oörffi."

©Sir ©üben tannten aber nod) allerlei für ©efdjobe, ab»
gefehen oon ber ©rmbruft (^orebruft) 3. S. bas ©lasrobr.
3m Sommer holten roir biefes ©uftbrudgefdiob im Oümpf»
lenrieb. ©Isbann begann bas Shieben mit ©ogelbeeren
ober mit „©ingelene" (©ofentran3tügeld)en). ©or biefem
©efchob hotten bie tleinen ©läbdjen, aber auch bie groben,
einen Sjeibenrefpett. 2JSir bliefen fie eben hinter allen Sjeden
heroor unb burd) alle jjenfter gar unfanft an. ©efonbers
bös hatten es in ber 3eit biefer Sommergefchobe bie braoen
©lägbe, bie mit oollen ©Saffergelten auf bem Stopf, an
uns oorüber muhten, ©tandje Quittung für uor3ÜgIid)e
©eiftungen rourbe uns aber auch oon fdjroungooller ©länner»
hanb 3uteil. ©in befonberes ©ergnügen madjte es mir unb
meinen ©etreuen, 3toei armen Oeufeln, bie miteinanber auf
einer Oragbahre fdjroere ©apierballen, äd)3enb roie 3ofua
unb Stialeb, an unferm ©arten oorbeitrugen, unfere ©ogel»
beeren ober 9lofentran3perIen an bie Stopfe 3U blafen. Oas
madjte bann bie .roehrlofen Oräger, bie nicht einfach bas
©ifier herunterlaffen tonnten, alfo htfeig, bab fie hinten unb

oorne ausfdjlugen, roie bie ©offe in bett Schmeibfliegen.
©benfo erging's bem reblidjen ©oftillon ber groben ©oft»

roagen oon ©runnen unb ©ichtersroil, roenn fie oierpferbig
auf ihren ^o^fihen am ©ebüfehe unferes Kaufes 3U ©baut
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ich, hochfestlich gestimmt, ein. Aber alsdann ertönten die
Mörser wieder bei den großen Prozessionen und schon alte
Chroniken wissen zu berichten, daß aus den „Mörschlen"
ganze „Härdwäslig" versehentlich vom Berg herab in den
feiertäglichen Umgang eingeschlagen haben. Ich habe es
noch selber erlebt, daß von der waldigen Höhe herab, bei
einer solchen Gelegenheit, ein gewichtiges Rasenstück, hart
an meinem Kopfe vorbei, hinten ins Rathaus hineinfuhr.

Aber ich bin mit dem Schützenwesen der vergangenen
Zeit noch enger verbunden, denn unser Haus im Oberdorf,
zu Adam und Eva, war ja das Schützenhaus der alten
Schützengesellschaft der Meinradzelle. Da wurde das rote
Rabenbanner der Waldstatt herausgehängt, bei kleinschützen-
festlichen Tagen als Kirchweih-, Käse- und Erümpelschießen.
Von da weg zog die tatenfreudige Mannschaft, voraus die
Grauen, auch zu den größern und großen Schützenfesten aus.

Mein Vater aber war ein ausgezeichneter Schütze, der
mehr als einen großen Becher heimbrachte, obwohl man
damals mit Dauerschießen noch nicht dazu kommen konnte.
Und meine Mutter schoß auch nicht schlecht und hat bei hei-
mischen Schützenanlässen ihren „Mann" gestellt. Ich aber,
den man gerade an einem Sonntag den in unserm Hause
tagenden Schützen, auf einem vollen Schützenbecher, als
neugeborenes Knäblein, frisch von der Mutter weg, auf
den Tisch brachte, lief später eifrig dem Schießen nach. Den
ganzen Sommer hindurch steckten unsere Schützen im Ker-
nenhaus und knallten eins drauf los, dem Alpbach entlang.
Und da hockten wir Buben dann die ganze Zeit bei ihnen
und wie die Schüsse gefallen waren, lärmten wir: Mark!
worauf uns der Schütze eine Münze mit dem Wappen der
Waldstatt ins Büchslein klirren ließ. Aber das schönste

waren die „Schießet" von irgend einem Waldrain aus. Ich
sehe heute immer noch den feuerroten Zeiger an jedes
Waldport hin.

Mein Vater hatte auch einen eigenen Waffenkasten, in
dem, neben anderm, alte Gewehre, Ladstöcke und ein um-
fängliches Pulverhorn hing. Und unten in der Eisenwerk-
statte meines Oheims wurden am Sonntag vormittag Blei-
kugeln gegossen und das mit einem heiligen Eifer. Und
was für eine Verehrung hattdn wir Buben damals für mei-
sterliche Schützen! Wir kannten jeden Schützen von Ruf
und sahen in ihm einen Tell. Aber unsere besondere Hoch-
achtung genoß der alte Läufer, von dem es unter uns hieß,
er treffe mit geschlossenen Augen ins Schwarze und der
einmal am Eidgen. Schützenfest in Zug in seinem Räusch-
chen einem Bauer, auf ansehnliche Distanz, die Kappe vom
Kopf schoß, indem er ausrief: „Ich will dir, du Fötzel, im
Sommer eine Pelzkappe tragen!" Alle diese Schützen gingen
völlig im Schießwesen auf. Sie dachten Tag und Nacht
daran herum. Nichts Großartigeres kann ich mir denken,
als die Art. wie diese Leute das Dorf hinauf- und hinab-
schritten. Ganz als ob jeder von ihnen wie Zeus den Blitz
in der Tasche trüge.

Eine besondere Freude war uns Buben das Grümpel-
schießen. An diesem Schießen ging's ja um allerlei hübsche

Gaben, die man für die Schützen zusammengeschenkt hatte.
Sachen für Haus, Küche, Stall u. a. m. Da freute mich denn
immer mein Oheim am meisten. Ich hielt ihn für den preis-
würdigsten Schützen der Welt. Nämlich, obwohl er ein
überaus eifriger Schütze war (er stellte sich im Weltkrieg
noch mit 8L> Jahren zum letzten Aufgebot der Tauglichen),
schoß er doch nicht gut. Während nun aber mein Vater
unter den ersten Preisnehmern sich Sachen auswählte nach
dem Herzen der Hausfrau, also Jnventurstücke für Haus und
Herd, traf es dem lieben Vetter gewöhnlich noch übrig-
gebliebene Fressalien dieser und jener Art. Ei, wie ich da
meinen Vater kalt vermied, um ja des Vetters Gewehr mit
den daranhängenden Würsten und dürren Landjägern nach

Hause tragen zu können.

Der „Chässchießet" aber versah die Tische der Preis-
gewinner für einige Zeit mit den landesüblichen „Thäs-
dünne" lKäskuchen) und „Chässuppe". Zwei Gerichte, die

nur ganz berufenen Köchinnen geraten. Nach dem Käse-
schießen war's eine alte Gewohnheit, den Gewinnern die
„Chäsbitze" zu rauben. Und so kam's, daß ab und zu ein
angetrunkener Käseschützenkönig vom Lande, statt seines an-
sehnlichen Käseanteils, etwa einen gewichtigen Ziegelstein in
sein hochgelegenes Berghäuschen hinauftrug.

Einen unauslöschlichen Eindruck machte, wovon ich schon

anderswo erzählte, uns Buben aber die Jagd auf den Etzel-
bären, zu der unsere Waldstattschützen todesmutig ausrückten.
Nämlich, die Bauern wollten am Etzelberg herum durchaus
einen Bären gesehen haben. Nach ihren Schilderungen war
er mindestens fünfstöckig. Ich sehe die lieben Grauen noch,
wie sie mit ernsten Gesichtern gegen das Ungetüm zu Felde
zogen. Aber am Abend hätten sie dann, redeten ihnen ihre
Frauen oder Töchter nach, statt eines Bären, eine ganze
Menagerie voll Affen heimgebracht.

Wenn ein Schütze starb, gab ihm die Gesellschaft mit
der Fahne das Erabgeleite und es wurde für ihn ein söge-
nanntes Schützenamt in der Kirche abgehalten. Die Schützen-
gesellschaft war auch politisch wichtig. Wer etwas war, mußte
drin sein und wer etwas werden wollte, erst recht. Aber es
brauchte damals hiefür keine Opfer. Die Freude am Schieß-
wesen war groß und Gesang- und Musikvereine befanden
sich erst in den Windeln.

Wir Buben aber bereiteten uns zeitig aufs Schützentum
vor. Dazu boten uns die großen, oft blutigen Buben-
schlachten zwischen dem obern und untern Dorf, Anlaß ge-
nug. Es ging damals eben noch rauh her. Meine Groß-
mutter sei. erzählte mir, wie sie mit ihren Schwestern jeden
Samstag Abend für allenfalsige blutige Männerhändel des

Sonntags, mit aller Selbstverständlichkeit hätten Charpie
zupfen müssen. Also in diesen Bubenschlachten ließen wir
dann unsere geschmeidigen Eibenbogen mit selbstgeschnitzten
Pfeilen gehörig spielen. Aber das eigentliche Schießzeug
für uns Jungen war die urweltliche Schleuder, das sieg-

hafte Wurfgeschoß des Hirtenknaben David. Es gab Meister-
schützen mit der Schleuder. Manches Loch in meinem Kopf,
das mir die Großmutter aus dem verharzten Schöpf heraus-
wusch, hätte es bezeugen können. Diese Vubenkämpfe waren
eigentlich unheimlich, aber es fehlte uns die rechte Einsicht
für ihre Gefährlichkeit. Die Alten aber lachten, sahen vom
sichern Port aus zu und sagten etwa auf das Herrjeseln
und Ieremarien der Mütter: „Aeh pah, lönd s' lo mache?

's ist ä alte Bruch und 's git ene Dörffi."
Wir Buben kannten aber noch allerlei für Geschoße, ab-

gesehen von der Armbrust (Horebrust) z. V. das Blasrohr.
Im Sommer holten wir dieses Luftdruckgeschoß im Dümpf-
lenried. Alsdann begann das Schießen mit Vogelbeeren
oder mit „Ringelene" (Rosenkranzkügelchen). Vor diesem
Geschoß hatten die kleinen Mädchen, aber auch die großen,
einen Heidenrespekt. Wir bliesen sie eben hinter allen Hecken

hervor und durch alle Fenster gar unsanft an. Besonders
bös hatten es in der Zeit dieser Sommergeschoße die braven
Mägde, die mit vollen Wassergelten auf dem Kopf, an
uns vorüber mußten. Manche Quittung für vorzügliche
Leistungen wurde uns aber auch von schwungvoller Männer-
Hand zuteil. Ein besonderes Vergnügen machte es mir und
meinen Getreuen, zwei armen Teufeln, die miteinander auf
einer Tragbahre schwere Papierballen, ächzend wie Iosua
und Kaleb, an unserm Garten vorbeitrugen, unsere Vogel-
beeren oder Rosenkranzperlen an die Köpfe zu blasen. Das
machte dann die wehrlosen Träger, die nicht einfach das
Visier herunterlassen konnten, also hitzig, daß sie hinten und

vorne ausschlugen, wie die Rosse in den Schmeißfliegen.
Ebenso erging's dem redlichen Postillon der großen Post-
wagen von Brunnen und Richterswil, wenn sie vierpferdig
auf ihren Hochsitzen am Gebüsche unseres Hauses zu Adam
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urtb ©oa oorbeifuhren. Sogar bie Tauben batten in ben
23Iasrohr3eiten feine gefreuten Sfunben im Dorf. freilich
ernteten roir ba oft nur £eib unb ©ram, roo mir bod) mit
fugenblidfer fiuft gefäet batten, ©in anberes ffiefdjoh, ber
Schleuber oermanbt, mar bann aud) bie Sebmfugel. 2Bir
rollten alfo fiehmfugeln in oerfdjiebenfter ©röhe 3roif<hen
ben £änben gar 3ierlid) aus, ftedten fie auf SBeibenruten
unb fdjoffen be3to. fdmellten fie nach allen möglichen Sielen
ab. Aud) bas mar ein recht menig beliebtes, gar ftillroirfenbes
©efdjofe. 2Bir fdjleuberten es nidjt nur, tüdifd) oerborgen,
in bie Schaufenfter, ja burd) bie fjenfter in bie Spiegel ber
guten Stuben, fonbern etroa aud), hinter ben Sauten bes
ßiebfrauenbrunnens oerftedt, auf bie guten £öderinnen ber
Uramgaffe oor bem Slofter unb auf ibre ebrmürbigen De»
ootionaliert. 2Benn fie bann aber merften, mober biefe roähr»
fdjaften SIebfugeln famen, taten fid) bie Sd)Ieufen ibrer
23erebfamfeit auf, alfo bah bie SBafferfünfte oon 23erfaiIIes
ein Dred bagegen maren. Slanchen fcbönen 3pünber baben
mir fo gefc^änbet, ber oon ausroärts in unfere heilige 2Büfte
hineingetragen rourbe. Aber genug. Ober foil id) nod) oon
anbern (Sefdjoffen ber 3ugenb berichten? ©troa mie bie
böfen SBuben unferes Dorfes bie armen 53röten unb gfrö»
fd)en int 2Bonnemonat April in bie fiiifte brettelten, baff
bie fieute fid) befreiten unb meinten, es regne, mie 3U

Alofes 3eiten in Aegppten, tjröfdje. Ober mie mir, aus
meines 23aters grobem Suloerhorn, hinter ben ©rünhägen
oerftedt, fcbrecflidje „güürtüfel" in bie 3auupfäf)Ie oer»
pfropften unb roie fie" bann, Oor ben Augen ber öorbei»
gebenben guten Birten, bremfenartig 3U fdjnurren begannen
unb mit Donnergepolter losgingen. Diefes ©efchoh mar
aber für uns, roie ein altes Sd)roei3erfd;toert, eine 3ioei=

fdfneibige ©efabr. Ober foil id) — aber nein, es tut's.
Dah im 2Binier (unb roie lang ift er bei uns!) oor unferer
SdjneebaIRSdjiebfunft nid)ts fidjer mar als Sonne unb
Atonb, roerbet ihr fa fdjon begreifen.

Äur3um, reichlich hatten mir unb fchafften roir uns
Sßaffen, um uns fdjon früb3eitig als Schüben aus3ubilben.
Unb neben Teil unb Ueberftrumpfs fyalfenauge roaren uns
eben unfere alten SBalbftattfdjüben leuchtenbe 23orbiIber.
Unb bei all unferm einfachen Sdfiefeeug unb 2BiIbfd)ühen=
tum, meinten roir bod) auch bas 23aterlanb. ©s .roar uns
föbnflar roie's unfere ©rauen meinten, roenn fie, bid)tgefd)art
ums Sabenbanner 3um 2Bett!ampf ausrüdten.
(Aus bet geitjeitung St. 1 oom (Etbg. Sd)ütsenfe[t in Aarau 1924.)

Das Stadtbataillon 28 anno 1914.
(Zum 20. Jahrestag der Mobilisation.)
Von Peter Christen. 3

2B i r fahren in ben 3 u r a.

3n 23ümpli3 muhte eifrig erer3iert roerben. Alan Ilopfte
Taftfdjritt, ©eroebrgriffe, machte Drehungen unb übte fid)
im „23orpreIIen". Alit ber ftriegsmobilmachung roaren aud)
bie fonft nicht roieberboIungs!urspfIid)tigen Softbeamten ein»

gerüdt. Die meiften oon ihnen hatten bas in ihrer 5Re=

trutenfdjule ©elernte roieber oerfdjroiht. Sie rourben 3U einer
eigenen ©ruppe oereinigt unb mit bem 91=23=© bes Drilles
beglüdt. Dabei roaren fie aber burdjaus roillig unb bienft=
eifrig. 3n bas ©ebiet bes „ftriegerifdjen" gehörte bas
Sdjleifen ber 23afonette unb Sd)roär3en ber Säbelfcheiben.
®au3 gehörig rourben bie 53riegsartifel oerlefen. Sie lau»
teten fdjarf unb brohenb, man mertte es fdjon roieber, es
®ar SUieg! Der 23ataiIIonsar3t bemonftrierte uns oor, roie
bie 23üd)fe mit bem Sßerbanbftoff 3U öffnen unb ber 3n=
bolt 3u oerroenben fei. Alan hörte oon Arm», Sein», 23rufi»
unb bioerfen anbern Sdfüffen, oon Säbelhieben, 23ajonett=
fliehen unb ©ranatfplittern. ©s lief uns fall ben Süden
hinunter. Sfüfilier 23. rourbe fterbensbleid) unb ©. fiel um.
Oer ©ebante an biefe fd)redlid)en StRögli<h?eiten trug ihm

eine Ohmadjt ein. Unfer Aqi brad) bann ab, roir muhten
fdfliehlid) genug.

So ging ber Donnerstag oorüber. 2tm Freitag rour»
ben bie Tagesbefehle unferes ©enerals, bes Dioifions» unb
23rigabefommanbanten oerlefen. 23ei biefetrt 2lnlah hielt
unfer Hauptmann 23. an feine aufmerïfame Compagnie
folgenbe Anfprad)e:

„Alaune, heit'er Aluet?"
„3aroof)l!", tönte es aus 3toeif)unbert Stehlen.
„So ifdj's rächt- 3eh Iofit: Der ©hrieg buret nit

länger als oier3äf) Tag. 3um ©hriege bruudjts erfdftens
©älb, 3roeutens no einifd) ©älb unb brittens roieber ©älb.
Unb fo oiu ©älb het gar niemer. ©s fp 3'oiu Staate i
bäm ©hraufimaufi oerhänlt, bah es länger d)a gah. 2Bas
üs fälber roartet, roüffe mer no nib, aber uf all gäll
roärbe mir ber Ata ftelle, d)öm roas roell. Reifer mi oer»
ftanbe?"

„3aroohI!"
Oätte nach biefer Sebe einer propl)e3eit, roie lange

biefer Strieg in 2BirfIid)feit bauern roerbe, ber SOîanrt roäre
glatt in bie SBalbau eingeliefert toorben.

Schon in 23ümpli3 roar ber 23efehl ausgegeben roorben,
auf ben 53orrefponben3en nad) Daufe leine Ortsangaben 311

machen. Trohbem tarnen fdjon am Donnerstag 2Inge()örige
aus ber Stabt bahergepilgert unb am Freitag rourbe erft
recht nochmals Treue gefdpooren, 3ur 23orfi<h± ermahnt ufro.!
9Wan rouhte, es roar ber befinitio lefete 2Ibenb 3U einem
2Bieberfehen, in ber tommenben Sacht „gehe es los". 2Bir
rouhten nur nicht ficher roohin. Stan.fprad) oom 3ura,
aber aud) oon ber Sheittgegenb. 23eim Summel nad) bem
Sauptoerlefen behauptete ein 2Bad)tmeifter einer anbern
Compagnie, bie (jran3ofen roollen ©enf überrumpeln unb
bie britte Dioifion müffe fid) baber in biefer Sichtung in
gahrt fehen. ©s ift überhaupt unglaublich, roeld)' unfin»
nigen ©erüchte bamals umgingen. Die Leitungen roaren
an biefem Umftanb nicht fdfulblos. Unfer Oberleutnant 23.

liebte es, roenn feine £eute bei ben Uebungen in ber prallen
Sonne genug gefd)toiht hatten, fid) in ben Schatten eines
nahen 2BäIbchens 3U „oersiehen" unb aus ben immer oor»
hanbenen neueften ©rtrablättern oorsulefen ober oorlefen
3U laffen. ©r roar ein flotter Slenfch, biefer 23orgefehte,
roir hatten es bei ihm nidjt bös. 2Benn eine Sache fo
tlappte, roie er es haben roollte, plagte er feinen 3ug nidjt
länger bamit. £eiber oerlieh er uns balb roieber, er rourbe
als Sbfutant in ben Segimentsftab oerfeht. Sein Sadf»
folger im Äommanbo roar auch roieber oon gleicher 2lrt,
in erfter £inie ©emütsmenfd) unb erft nachher „Äriegs»
gurgel". Dennoch, oielmehr gerabe besroegen, blieb unfer
3ug immer einer bes beften, burd) unb burch bif3ipliniert
unb allen Aufgaben geroadjfen.

21m 8. 2Iuguft (Samstag) trommelten um 2 Uhr nachts
bie Tambouren Tagroadfe. Um Drei marfdjierte bas 23a=

taillon ab unb befanb fid) eine Stunbe jpäter in ber
©ilgutgaffe unb auf bem 23ubenbergplah- Still unb roie
ausgeftorben roar es in ber Stabt, es fing erft an gu
bämmern. Diesmal rourben roir nicht oon 3ioiIiften um»
ringt, feines ber Angehörigen oermutete uns um biefe 3eit
in ber Sähe, ©s roar aud) nicht nötig, immer unb immer
roieber Abieu 3U fagen.

Die 23ögel fingen an 3U pfeifen, ein prächtiger Tag
30g herauf, hell, flar, rounberfd)ön. Aud) oerein3eIte fieute
rourben fidftbar, 23ahnperfonaI unb einige roenige Seifenbe
für bie erften 9Sorgen3üge. Auf ben Sangiergeleifen pfiffen
bie Vofomotioen, roelche bie 2Bagen für uns bereitftellten.
Alle befprachen bie beoorftehenbe „ffrahrt ins 23Iaue", nie»

rnanb fonnte fagen, roie es bei uns 24 Stunben fpäter aus»
fehen roürbe unb roas an ungeroiffen ©reigniffen beoorftunb.
Die meiften, auch ich, hatten ben 3ura noch nie gefehen,
bas heiht roir fannten baoon bloh bie ferne Silhouette.
23on meiner Äinber3eit her roar id) am ©uhe bes 3ura gut
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und Eva vorbeifuhren. Sogar die Tauben hatten in den
Blasrohrzeiten keine gefreuten Stunden im Dorf. Freilich
ernteten wir da oft nur Leid und Gram, wo wir doch mit
jugendlicher Lust gesäet hatten. Ein anderes Geschoß, der
Schleuder verwandt, war dann auch die Lehmkugel. Wir
rollten also Lehmkugeln in verschiedenster Größe zwischen
den Händen gar zierlich aus, steckten sie auf Weidenruten
und schössen bezw. schnellten sie nach allen möglichen Zielen
ab. Auch das war ein recht wenig beliebtes, gar stillwirkendes
Geschoß. Wir schleuderten es nicht nur, tückisch verborgen,
in dje Schaufenster, ja durch die Fenster in die Spiegel der
guten Stuben, sondern etwa auch, hinter den Säulen des
Liebfrauenbrunnens versteckt, auf die guten Höckerinnen der
Kramgasse vor dem Kloster und auf ihre ehrwürdigen De-
votionalien. Wenn sie dann aber merkten, woher diese währ-
schaften Klebkugeln kamen, taten sich die Schleusen ihrer
Beredsamkeit auf, also daß die Wasserkünste von Versailles
ein Dreck dagegen waren. Manchen schönen Zylinder haben
wir so geschändet, der von auswärts in unsere heilige Wüste
hineingetragen wurde. Aber genug. Oder soll ich noch von
andern Geschossen der Jugend berichten? Etwa wie die
bösen Buben unseres Dorfes die armen Kröten und Frö-
schen ini Wonnemonat April in die Lüfte brettelten, daß
die Leute sich bekreuzten und meinten, es regne, wie zu
Moses Zeiten in Aegypten, Frösche. Oder wie wir, aus
meines Vaters großem Pulverhorn, hinter den Grünhägen
versteckt, schreckliche „Füürtüfel" in die Zaunpfähle oer-
pfropften und wie sie^ dann, vor den Augen der vorbei-
gehenden guten Hirten, bremsenartig zu schnurren begannen
und mit Donnergepolter losgingen. Dieses Geschoß war
aber für uns, wie ein altes Schweizerschwert, eine zwei-
schneidige Gefahr. Oder soll ich — aber nein, es tut's.
Daß im Winter (und wie lang ist er bei uns!) vor unserer
Schneeball-Schießkunst nichts sicher war als Sonne und
Mond, werdet ihr ja schon begreifen.

Kurzum, reichlich hatten wir und schafften wir uns
Waffen, um uns schon frühzeitig als Schützen auszubilden.
Und neben Tell und Lederstrumpfs Falkenauge waren uns
eben unsere alten Waldstattschützen leuchtende Vorbilder.
Und bei all unserm einfachen Schießzeug und Wildschützen-
tum, meinten wir doch auch das Vaterland. Es war uns
föhnklar wie's unsere Grauen meinten, wenn sie, dichtgeschart
ums Rabenbanner zum Wettkampf ausrückten.
(Aus der Festzeitung Nr. t vom Eidg. Schützenfest in Aarau 1924.)

Das Ztadtbataillon 28 anno 1914.
(?!urri 20. IsIiresìuA cìer Nobilisution.)
Vor» peter Otrristeii. 3

Wir fahren in den Jura.
In Bümpliz mußte eifrig exerziert werden. Man klopfte

Taktschritt, Gewehrgriffe, machte Drehungen und übte sich

im „Vorprellen". Mit der Kriegsmobilmachung waren auch
die sonst nicht Wiederholungskurspflichtigen Postbeamten ein-
gerückt. Die meisten von ihnen hatten das in ihrer Re-
krutenschule Gelernte wieder verschwitzt. Sie wurden zu einer
eigenen Gruppe vereinigt und mit dem A-B-C des Drilles
beglückt. Dabei waren sie aber durchaus willig und dienst-
eifrig. In das Gebiet des „Kriegerischen" gehörte das
Schleifen der Bajonette und Schwärzen der Säbelscheiden.
Ganz gehörig wurden die Kriegsartikel verlesen. Sie lau-
teten scharf und drohend, man merkte es schon wieder, es
War Krieg! Der Bataillonsarzt demonstrierte uns vor, wie
die Büchse mit dem Verbandstoff zu öffnen und der In-
halt zu verwenden sei. Man hörte von Arm-, Bein-, Brust-
und diversen andern Schüssen, von Säbelhieben, Bajonett-
stichen und Granatsplittern. Es lief uns kalt den Rücken
hinunter. Füsilier V. wurde sterbensbleich und G- siel um.
Der Gedanke an diese schrecklichen Möglichkeiten trug ihm

eine Ohmacht ein. Unser Arzt brach dann ab, wir wußten
schließlich genug.

So ging der Donnerstag vorüber. Am Freitag wur-
den die Tagesbefehle unseres Generals, des Divisions- und
Brigadekommandanten verlesen. Bei diesem Anlaß hielt
unser Hauptmann B. an seine aufmerksame Kompagnie
folgende Ansprache:

„Manne, heit'er Muet?"
„Jawohl!", tönte es aus zweihundert Kehlen.
„So isch's rächt. Jetz losit: Der Chrieg duret nit

länger als vierzäh Tag. Zum Chriege bruuchts erschtens
Eäld, zweutens no einisch Gäld und drittens wieder Gäld.
Und so viu Gäld het gar niemer. Es sy z'viu Staate i
däm Chrausimausi verhänkt, daß es länger cha gah. Was
üs sälber wartet, müsse mer no nid, aber uf all Fäll
wärde mir der Ma stelle, chöm was well. Heit'er mi ver-
stände?"

„Jawohl!"
Hätte nach dieser Rede einer prophezeit, wie lange

dieser Krieg in Wirklichkeit dauern werde, der Mann wäre
glatt in die Waldau eingeliefert worden.

Schon in Bümpliz war der Befehl ausgegeben worden,
auf den Korrespondenzen nach Hause keine Ortsangaben zu
machen. Trotzdem kamen schon am Donnerstag Angehörige
aus der Stadt dahergepilgert und am Freitag wurde erst
recht nochmals Treue geschworen, zur Vorsicht ermahnt usw.!
Man wußte, es war der definitiv letzte Abend zu einem
Wiedersehen, in der kommenden Nacht „gehe es los". Wir
wußten nur nicht sicher wohin. Man. sprach vom Jura,
aber auch von der Rheingegend. Beim Bummel nach dem
Hauptverlesen behauptete ein Wachtmeister einer andern
Kompagnie, die Franzosen wollen Genf überrumpeln und
die dritte Division müsse sich daher in dieser Richtung in
Fahrt setzen. Es ist überhaupt unglaublich, welch' unsin-
nigen Gerüchte damals umgingen. Die Zeitungen waren
an diesem Umstand nicht schuldlos. Unser Oberleutnant B.
liebte es, wenn seine Leute bei den Uebungen in der prallen
Sonne genug geschwitzt hatten, sich in den Schatten eines
nahen Wäldchens zu „verziehen" und aus den immer vor-
handenen neuesten Extrablättern vorzulesen oder vorlesen
zu lassen. Er war ein flotter Mensch, dieser Vorgesetzte,
wir hatten es bei ihm nicht bös. Wenn eine Sache so

klappte, wie er es haben wollte, plagte er seinen Zug nicht
länger damit. Leider verließ er uns bald wieder, er wurde
als Adjutant in den Regimentsstab versetzt. Sein Nach-
folger im Kommando war auch wieder von gleicher Art,
in erster Linie Gemütsmensch und erst nachher „Kriegs-
gurgel". Dennoch, vielmehr gerade deswegen, blieb unser
Zug immer einer des besten, durch und durch diszipliniert
und allen Aufgaben gewachsen.

Am 3. August (Samstag) trommelten um 2 Uhr nachts
die Tambouren Tagwache. Um Drei marschierte das Ba-
taillon ab und befand sich eine Stunde später in der
Eilgutgasse und auf dem Bubenbergplatz. Still und wie
ausgestorben war es in der Stadt, es fing erst an Zu
dämmern. Diesmal wurden wir nicht von Zivilisten um-
ringt, keines der Angehörigen vermutete uns um diese Zeit
in der Nähe. Es war auch nicht nötig, immer und immer
wieder Adieu zu sagen.

Die Vögel fingen an zu pfeifen, ein prächtiger Tag
zog herauf, hell, klar, wunderschön. Auch vereinzelte Leute
wurden sichtbar, Bahnpersonal und einige wenige Reisende

für die ersten Morgenzüge. Auf den Rangiergeleisen pfiffen
die Lokomotiven, welche die Wagen für uns bereitstellten.
Alle besprachen die bevorstehende „Fahrt ins Blaue", nie-
mand konnte sagen, wie es bei uns 24 Stunden später aus-
sehen würde und was an ungewissen Ereignissen bevorstund.
Die meisten, auch ich, hatten den Jura noch nie gesehen,

das heißt, wir kannten davon bloß die ferne Silhouette.
Von meiner Kinderzeit her war ich am Fuße des Jura gut
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